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Abstract

Entgegen der eigenen Darstellung als Erfolgsmodell gelingt es dem korporatistisch 
geprägten Berufsbildungssystem in der Schweiz nach wie vor nicht, ein Bildungsver­
sprechen für alle zu garantieren. Insbesondere bleibt der Zugang zu betrieblichen Aus­
bildungsplätzen ungleich verteilt. Vor diesem Hintergrund ist zu beobachten, wie sich 
Privatschulen zunehmend als Bildungsalternative im Berufsbildungssystem zu eta­
blieren versuchen. Gegen die Bezahlung eines Schulgeldes von rund 30.000 bis 70.000 
CHF öffnen diese Schulen uneingeschränkten Zugang zur eidgenössisch zertifizier­
ten beruflichen Grundbildung. Auf der empirischen Grundlage von problemzentrier­
ten Interviews geht der Beitrag der Frage nach, wie Lernende dazu kommen, für Be­
rufsbildungszugang Schulgeld zu bezahlen. Sichtbar werden dabei unterschiedliche 
Artikulationen einer begrenzten bzw. eingebetteten Agency von Lernenden in Werde­
gangsprozessen.

Schlagworte: Privatschulen, Schulgebühren, Lernende, Ungleichheit, 
Ökonomisierung

Contrary to its claim of being a model of success, Switzerland's corporatist vocational 
training system still fails to guarantee vocational education for all. In particular, access 
to apprenticeships in companies remains unevenly distributed. It is against this back­
drop that private schools are increasingly trying to establish themselves as an niche 
within the VET system. In return for school fees of around CHF 30,000 to CHF 70,000, 
these schools offer unrestricted access to Federal VET Diplomas. Based on problem-
centred interviews, this article examines how learners come to pay school fees for ac­
cess to vocational education.
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1 Einleitung

Während sich eine berufliche Ausbildung wohlfahrtsstaatlich und bildungspolitisch 
zunehmend zur Mindestnorm entwickelt, gelingt es dem korporatistisch geprägten 
schweizerischen Berufsbildungssystem – obschon aktuell kein Mangel an Ausbil­
dungsplätzen vorherrscht – nur bedingt alle Lernenden gleich am Versprechen der ge­
sellschaftlichen Integration durch Berufsbildung teilhaben zu lassen (Dahmen 2021; 
Knecht/Preite 2022; Meyer/Sacchi 2020; Scharnhorst/Kammermann 2020). Dies ist 
umso relevanter, als dass der Berufsbildung in der Schweiz im Kontext einer Bildungs­
governance ein im europäischen Vergleich hoher Stellenwert zukommt: Rund zwei 
Drittel aller Jugendlichen und jungen Erwachsenen erreichen eine nachobligatorische 
Ausbildung, das heißt einen Abschluss auf der Sekundarstufe II über eine Berufsaus­
bildung; demgegenüber verharrt die Abiturquote (Gymnasium) bei knapp unter einem 
Drittel (Kriesi et  al. 2022). Beachten wir des Weiteren, wie rund 90 % aller beruflichen 
Grundbildungen – eidgenössisches Fähigkeitszeugnis (EFZ), eidgenössisches Berufs­
attest (EBA) – betrieblich absolviert werden und die schulisch organisierte Berufsaus­
bildung1 demnach marginal bei 10 % ausgeprägt ist, wird sichtbar, welche zentrale Be­
deutung dem Lehrstellenmarkt im Schweizer Bildungssystem als Scharnierstelle 
zukommt (Kriesi et  al. 2022). Zwar hat sich die Situation auf dem Lehrstellenmarkt im 
Vergleich zu den 1990er- und frühen 2000er-Jahren deutlich entschärft – damals 
herrschte eine akute Lehrstellenkrise, nunmehr wird die Diagnose der Lehrlingskrise 
ins Feld geführt (Preite 2022). Nichtsdestotrotz bleibt die Situation seit 20 Jahren kri­
tisch: Rund ein Fünftel bis ein Viertel aller Jugendlichen münden nach der obligatori­
schen Schule trotz Berufsorientierung in eine Übergangsausbildung und bleiben trotz 
„offener“ bzw. nicht vergebener Lehrstellen ohne Ausbildungsplatz (Sacchi/Meyer 
2016).

Vor diesem Hintergrund ist mit Interesse zu beobachten, wie sich berufsbildende 
Privatschulen relativ unbemerkt von der Bildungswissenschaft und Politik in dieser 
Scharnierstelle des Lehrstellenmarktes als Bildungsnische zu positionieren versuchen. 
Diese Privatschulen bieten gegen die Bezahlung eines Schulgelds von 35.000 bis 
70.000 CHF berufliche Grundbildung im Bereich Informatik, Kauffrau/-mann (KV), 
Medizinische Praxisassistenz (MPA), gestalterischen Berufen sowie Körperpflege 
(Coiffeuse/Coiffeure; Kosmetikerin/Kosmetiker) und Kleinkindererziehung an (Preite 
2023).2 Mit Slogans wie „Noch keine Lehrstelle? Wir haben die Lösung“ oder „Bei uns 
kannst du deine Ausbildung in der Schule absolvieren – eine interessante Alternative 

1 Es finden sich in der Schweiz grob zusammengefasst zwei Modelle der beruflichen Grundbildung: eine betriebliche und 
eine schulisch organisierte berufliche Grundbildung (Ebner/Nikolai 2010). Während die Berufsausbildung im ersten Mo­
dell – dem sogenannten dualen Modell – mehrheitlich in einem Betrieb und zu einem geringeren Anteil an einer Berufs­
fachschule stattfindet, wird im zweiten Modell auch der betriebliche Teil der Ausbildung an einer Berufsfachschule – 
sogenannten Wirtschafts-, Informatik- und Gesundheitsmittelschulen sowie Fachklassen für Gestaltung – absolviert, er­
gänzt durch kurze Praktikumseinsätze in Unternehmen. Nur in der betrieblichen Ausbildung unterzeichnen die Lernen­
den einen Ausbildungsvertrag mit einem Lehrbetrieb.

2 Neben der beruflichen Grundbildung bieten diese Schulen auch Ausbildungsgänge im Bereich der Berufsmatura an. Das 
Schulgeld für eine einjährige Ausbildung beträgt hierzu 15.000 CHF. Im Unterschied zu den öffentlichen Berufsmaturitäts­
schulen verlangen diese privaten und kostenpflichtigen Berufsmaturitätsschulen als Zulassungsbedingung weder eine 
Aufnahmeprüfung noch einen Mindestnotenschnitt bei der Berufsabschlussprüfung.
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zum immer kleiner werdenden Lehrstellenmarkt“ werben diese Privatschulen in Gra­
tiszeitungen und auf sozialen Medien und umgehen damit die kantonal und schulisch 
organisierte Berufsorientierung bzw. Berufs- und Laufbahnberatung. Zwar verkaufen 
diese Schulen keinesfalls Abschlüsse, wohl aber öffnen sie gegen Bezahlung uneinge­
schränkt den Zugang zu beruflichen Ausbildungen und unterscheiden sich somit 
sowohl von öffentlichen Gymnasien, wo der Zugang über Noten- und prüfungsgebun­
dene Aufnahmekriterien erfolgt, wie auch von dualen Berufsausbildungen, wo betrieb­
liche Selektionslogiken vorherrschen.

Auf der empirischen Basis einer drittmittelfinanzierten qualitativen Studie, in der 
Ausbildungsverläufe von Lernenden mittels problemzentrierter Interviews rekonstru­
iert wurden, geht der Beitrag der Frage nach, wie Lernende in einem korporatistisch 
geprägten Berufsbildungssystem dazu kommen, für Berufsbildung Schulgeld zu be­
zahlen. Nach dieser Einleitung folgt eine Einbettung der Thematik im Forschungs­
stand (Kap. 2) sowie eine Darlegung der Datenerhebungsmethode (Kap. 3) und der 
theoretischen Perspektivierung (Kap. 4). Die Forschungsergebnisse werden beispiel­
haft in zwei Unterkapiteln dargelegt (Kap. 5) sowie abschliessend zusammengefasst 
und weiterführend diskutiert (Kap. 6).

2 Forschungsstand

Kostenpflichtige berufsbildende Privatschulen sind aktuell weder Gegenstand der Be­
rufsbildungs- und Übergangsforschung noch der Privatschulforschung (Büchter 2021; 
Nikolai 2019). Zwar waren diese berufsbildenden Privatschulen als Bildungs- bzw. 
„Marktnische“ stets Teil des Schweizer Berufsbildungssystems (Wettstein/Amos 2010, 
S. 28), dennoch existiert aktuell so gut wie kein Forschungsstand zu dieser Thematik 
(Preite 2023). Wenn Privatschulen auf der Sekundarstufe II untersucht werden, dann 
handelt es sich um Elitegymnasien und International Schools (Lillie 2021). Hingegen 
reduzieren sich private Akteure in der Berufsbildungsforschung auf Betriebe und Un­
ternehmen oder es wird die schulisch organisierte Berufsbildung allgemein betrachtet, 
ohne Unterscheidung zwischen öffentlichen und kostenpflichtigen Angeboten (Ebner/
Nikolai 2010). Diese Forschungslücke erstaunt, zumal der Anteil Lernender in Privat­
schulen im berufsbildenden Bereich der Sekundarstufe II nicht unbedeutend ist. Auf 
der Grundlage einer ersten quantitativen Analyse ist davon auszugehen, dass aktuell 
rund 3 % aller beruflichen Grundbildungen – circa 6.000 Lernende pro Jahr – an Pri­
vatschulen gegen die Bezahlung eines Schulgeldes absolviert werden (Preite 2023). In 
einzelnen beruflichen Grundbildungen, z. B. Kauffrau/-mann (KV) und Informatik 
steigt der Anteil Lernender in kostenpflichtigen Privatschulen auf 10 % (vgl. Abbil­
dung  1).
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Abbildung 1: Lernende an kostenpflichtigen Privatschulen im Bereich der beruflichen Grundbildung von 2012 
bis 2018, eigene Darstellung (Quelle: Bundesamt für Statistik 2022)

Wenn erste quantitative Erkenntnisse zum Ausmaß und zur Entwicklung dieses Phä­
nomens einer bezahlten Berufsbildung vorhanden sind, bleibt unerforscht, was Ler­
nende dazu bewegt, eine kostenpflichtige Berufsbildung zu absolvieren. Auch unter­
scheiden sich diese Privatschulen insofern von Ausbildungsmodellen wie den 
dänischen Produktionsschulen oder den österreichischen überbetrieblichen Lehren, 
als dass zwar eine (tendenziell) schulisch-organisierte Berufsausbildung absolviert 
wird, diese aber gegen Bezahlung von Schulgeld und demnach weder im Rahmen 
einer Ausbildungspflicht bzw. Ausbildungsgarantie noch eines universalistischen 
Übergangsregimes erfolgt (Bonoli/Emmenegger 2021; Evi 2020; Helms Jørgensen/Jär­
vinen/Lundahl 2019; Knecht/Atzmüller 2017; Knecht/Bodenstein 2019). Aktuell finden 
sich ähnliche kostenpflichtige Ausbildungsmodelle zum Beispiel in Deutschland in 
privaten Berufsfachschulen (Büchter 2021; Weitz/Ludwig-Mayerhofer 2024) sowie in 
privaten Bildungsinstitutionen im Bereich der Further Education in England (Sim­
mons, 2024) und der Technical and Further Education in Australien (Pasura 2014). Im 
Vergleich zu Deutschland und der Schweiz sind diese privaten Berufsbildungsanbieter 
in Australien und England quantitativ stärker ausgeprägt, nicht zuletzt, weil diese An­
bieter im Rahmen von neoliberalen Bildungsreformen der letzten 30 bis 50 Jahre zu­
nehmend als hybride Institutionen Subventionen vom Staat erhalten (Simmons, 2010; 
Zoellner, 2022).
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3 Theorie

Im Unterschied zum Lehrstellenmarkt wie auch den allgemeinbildenden Schulen auf 
der Sekundarstufe II (Gymnasium, Fachmittelschulen, usw.) kennen diese berufsbil­
denden Privatschulen, wie gesagt, keine schulischen oder betrieblichen Selektionslogi­
ken (zum Beispiel Aufnahmeprüfungen, Notendurchschnitt oder Ausbildungsplatzbe­
werbungen). Entscheidend für die Aufnahme ist einzig, ob die Lernenden bzw. deren 
Eltern bereit und in der Lage sind, das entsprechende Schulgeld von 30.000 bis 70.000 
CHF zu bezahlen – allenfalls auch in Raten. Diese Schulen bieten sich demnach als 
„Bildungsdienstleistung“ und „Marktalternative“ parallel zu einem öffentlich-selekti­
ven Bildungssystem und einem betrieblich-selektiven Berufsbildungssystem an (Preite 
2021). Dies ist umso brisanter, als dass empirische Studien nach wie vor auf die Gren­
zen des dualen Berufsbildungsversprechens hinsichtlich Inklusion und Integration al­
ler hinweisen (Bonoli/Emmenegger 2021; Scharnhorst/Kammermann 2020). Kritisch 
gestaltet sich zum Beispiel der Zugang zu betrieblichen Ausbildungsplätzen für Ju­
gendliche aus dem tiefsten Leistungszug der Sekundarstufe I sowie für sonderpäda-
gogisch beschulte Jugendliche und Jugendliche mit Migrationshintergrund (Imdorf 
2017; Meyer/Sacchi 2020; Pool Maag 2016). Ebenso reproduzieren sich trotz bildungs­
politischer Anstrengungen tradierte Geschlechterverhältnisse und Ungleichheiten in 
der Berufswahl (Schwiter et  al. 2014). Nicht zuletzt bleibt die Thematik der Lehrver­
tragsauflösungen akut – rund ein Viertel aller Ausbildungsverträge wird frühzeitig auf­
gelöst, wobei wiederum ein Viertel keinen Wiedereinstieg finden – und akzentuiert 
sich in Berufslehre mit geringerem schulischen Anteil und hoher körperlicher Bean­
spruchung wie zum Beispiel Gast-, Bau- und Friseurgewerbe (Deppierraz/Laganà/
Rudin 2019). In dieser Hinsicht stellt sich die Frage, inwiefern diese kostenpflichtigen 
berufsbildenden Privatschulen bestehende Ungleichheitsdynamiken im Übergang in 
die Sekundarstufe II um den Faktor Schulgeld bzw. ökonomische Ungleichheitsver­
hältnisse erweitern. Denn um den Preis eines nicht unerheblichen Schulgelds öffnet 
sich nunmehr eine zweite, kostenpflichtige Zugangsoption zur Berufsausbildung 
auch für diejenigen, die auf dem Lehrstellenmarkt abgelehnt wurden (Preite 2021).

Vor diesem Hintergrund plädiert der Beitrag dafür, den Entscheid von Lernenden 
für eine kostenpflichtige Berufsausbildung im Kontext begrenzter bzw. eingebetteter 
Handlungsmöglichkeiten in Werdegangsprozessen zu deuten (Kamm/Gebhardt 2019; 
Preite 2022). Eine solche Perspektivierung von Agency setzt sich nicht nur von gängi­
gen passungstheoretischen Modellen ab, die den Übertritt in die Berufsbildung als 
„Berufswahl“ (Häfeli/Neuenschwander/Schuhmann 2015, S. 14) oder „occupational 
choice“ (Jaik/Wolter 2019; S. 320) erklären. Darüber hinaus eröffnet sich in solch einer 
Theoretisierung von Agency die Möglichkeit, die gesellschaftlichen Macht- und Un­
gleichheitsverhältnisse in den Blick zu nehmen, vor dessen Hintergrund sich Bildungs­
laufbahnen im Prozess des doing transition überhaupt erst artikulieren (Cuconato/
Walther 2015). Manifest werden diese Verhältnisse zum Beispiel in den ungleichen 
Abkühlungserfahrungen (cooling-out), denen Jugendliche und junge Erwachsene je 
nach Ausgangslage auf dem Lehrstellenmarkt bzw. im Berufsbildungsverlauf begeg­
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nen (Walther 2014). Darüber hinaus strukturieren sich diese Ungleichheitsverhältnisse 
im Schweizer Kontext aber auch schon zuvor im ganzen Bildungsverlauf, insbeson­
dere mit Blick auf die frühe Zuteilung von Schülern und Schülerinnen in unterschied­
liche Leistungszüge auf der Sekundarstufe I mit sich entsprechend öffnenden oder ver­
schliessenden weiterführenden Bildungsmöglichkeitsräumen (Meyer/Sacchi 2020).

4 Methode

Der Beitrag basiert auf qualitativen Daten, die im Rahmen eines drittmittelfinanzier­
ten Forschungsprojekts mittels problemzentrierter Interviews (Witzel 2000) zwischen 
Herbst und Winter 2023 mit 37 Lernenden und sieben Absolventinnen und Absolven­
ten erhoben wurden (gesamthaft n  =  44). Im Forschungsprojekt wurden eingangs eth­
nografische Methoden gewählt, sogenannte short term field visits (Brockmann 2011), um 
Zugang zum gering erforschten Schulfeld zu erhalten. Die konkrete Fallauswahl er­
folgte in Anlehnung an die konstruktivistische Grounded Theory-Methode nach Char­
maz (2006) und verfolgte, in der Bewegung von einem initial sampling zu einem theore­
tical sampling, das Ziel einer möglichst maximalen Kontrastierung der Fälle (Dimbath/
Ernst-Heidenreich/Roche 2018), sowohl bezogen auf die Schulen (hinsichtlich der 
Ausbildungen, der Schulgröße, der Standorte usw.) wie auch bezogen auf die Lernen­
den (hinsichtlich der Berufe und Ausbildungen, des Alters, des Geschlechts sowie des 
Bildungswerdegangs usw.).

Für den Beitrag wurden die Fälle berücksichtigt, die eine bezahlte berufliche 
Grundbildung absolvieren. Demnach ergibt sich ein Sample von gesamthaft 18 Ler­
nenden und Absolventinnen und Absolventen verteilt über die entsprechenden Ausbil­
dungen: KV EFZ (n  =  9), Informatik EFZ (n  =  4), MPA EFZ (n  =  1), Fachfrau/-mann 
Betreuung Fachrichtung Kinder EFZ (n  =  1), EFZ in Kunst und Gestaltung (n  =  3).

Die Auswertung der problemzentrierten Interviews erfolgte nach der Methode 
der thematischen Analyse nach Braun/Clark (2006). Ziel war es, Themen bzw. Muster 
zu eruieren, die sich in den Werdegängen und Ausgangslagen der befragten Personen 
wiederfinden. Dabei kamen sowohl induktive wie auch deduktive Kategorienbildun­
gen zum Zug, die neben dem Datenmaterial selbst auch den eingangs skizzierten For­
schungsstand zum Übergang in die Berufsbildung berücksichtigen. Für den Beitrag 
wird diese thematische Analyse am Beispiel ausgewählter Fallgeschichten dargestellt.

5 Ergebnisse

Lernende berichten unterschiedlich, wie es dazu kam, dass sie eine kostenpflichtige 
privatschulische Lösung in Betracht zogen. Fest steht aber, dass es sich in allen Fällen 
ausnahmslos um eine „zweite Wahl“ handelt. Grob lässt sich dabei zwischen zwei Va­
rianten unterscheiden. So kamen Lernende im Nachgang von Ausbildungsabbrüchen 
zu diesen Privatschulen (vgl. Kap. 5.1); ebenso spielen Begrenzungen der Ausbildungs- 
und Berufswahlfreiheit im Bildungs- und Berufsübergang eine Rolle (vgl. Kap. 4.2).
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5.1 Bezahlte Berufsausbildung nach Ausbildungsabbruch
Im gesamten Sample findet sich kein Fall, bei dem die Entscheidung für eine kosten­
pflichtige Berufsausbildung als erste Wahl zustande kam – so auch bei Patrick und 
Mike. Für beide ging der Entscheid für eine bezahlte Berufsbildung damit einher, dass 
sie aufgrund einer notengebundenen Nicht-Promotion ihre bisherigen Ausbildungen 
– das Gymnasium im Falle von Patrick; eine öffentliche Berufsmittelschule im Falle 
von Mike – abbrechen mussten. Vor diesem Hintergrund fanden sie zu einer berufs­
bildenden Privatschule. Während dieser Übergang im Falle von Mike nahtlos geschah, 
liegen bei Patrick zwei Jahre zwischen dem Abbruch des Gymnasiums und dem Be­
ginn der Privatschulausbildung. Trotz Gemeinsamkeiten werden demnach auch Un­
terschiede in der Entscheidung für eine Privatschule sichtbar. So zum Beispiel kannte 
Mike über seine Familie diese Privatschulen. Seine Mutter arbeitet im Schulsekreta­
riat. Auch war es für die Familie – der Vater ist promovierter und leitender Angestellter 
in der Pharmabranche – finanziell gut tragbar, das Schulgeld zu bezahlen. Nach Ab­
bruch der Berufsmittelschule war es für Mike in seinem Wohnkanton und aufgrund 
seiner Vornoten auf der Sekundarstufe nicht möglich eine alternative schulische Aus­
bildung zu absolvieren. Übrig blieben einzig betriebliche Lehren oder die berufsbil­
denden Privatschulen. Mike entschied sich in Absprache mit seinen Eltern gegen die 
Bewerbung für eine betriebliche Lehrstelle und führte stattdessen seine Ausbildung, 
die er an der öffentlichen Berufsmittelschule begonnen hatte, an einer Privatschule 
fort.

Entgegen diesem nahtlosen Übergang fand sich Patrick nach dem Abbruch des 
Gymnasiums für zwei Jahre plan- und ziellos zuhause als sogenannter NEET (neither 
in employment nor in education and training) wieder. Er bewarb sich zwar für betrieb­
liche Lehrstellen, leider aber ohne Erfolg. Eher zufällig sah er beim Zeitunglesen ein 
Werbeinserat einer Privatschule, die eine Berufsausbildung anbot. Neugierig und doch 
auch misstrauisch klickte er sich durch die Webseite. Rückblickend überrascht es ihn, 
wie einfach diese Anmeldung möglich war. Letztlich musste er nur online seine Kon­
taktangaben für ein unverbindliches Kennenlerngespräch angeben und schon nahm 
die Schule persönlich Kontakt mit ihm auf. Sie zeigten ihm alle Optionen und boten 
ihm an, die Ausbildung sofort zu beginnen. Patrick war begeistert; für ihn fühlte es 
sich wie ein „Neubeginn“ an (Interview mit Patrick 2023). Wenn auch in seinem Fall 
die Eltern das Schulgeld übernehmen, ist es für Patrick aber im Wissen der finanziel­
len Situation seiner Eltern klar, dass er ihnen diese Geldsumme so schnell wie möglich 
zurückzahlen wird. Vor diesem Hintergrund hegt er keine Hochschulaspiration und 
hat sich stattdessen schon im Verlauf der Ausbildung mit seinem Praktikumsbetrieb 
geeinigt, nach Abschluss im Betrieb weiterzuarbeiten.

5.2 Bezahlte Berufsausbildung wider eine begrenzte Ausbildungs- und 
Berufswahl

Neben Patrick und Mike finden wir auch Lernende, die im Nachgang der Absolvierung 
von Übergangsausbildungen und Maßnahmen (in der Schweiz Brückenangebote und 
Zwischenlösungen genannt) oder direkt nach der Sekundarstufe I zu diesen Privat­
schulen finden. Dabei scheinen sowohl Erfahrungen von Ausbildungs- und Lehrstel­
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lenlosigkeit wie auch Wahlpräferenzen für schulische (Berufs-)Ausbildungen eine 
Rolle gespielt zu haben. So zum Beispiel versuchte Perwin, regulär auf dem Lehrstel­
lenmarkt eine Lehrstelle als Erzieherin zu finden. Nachdem sie schon mehrere Prak­
tika in einer Kindertagesstätte (KITA) absolviert hatte, die ihr alle auch eine Lehrstelle 
in Aussicht gestellt hatten, ohne das Versprechen einzulösen, entschied sie sich für 
eine privatschulische Lösung. Die kostenpflichtige Privatschule stellt für Perwin dem­
nach eine Möglichkeit dar, „um irgendwo geschützt zu sein, als Schülerin eigentlich 
erst mal“; zumal die Schule sie „ja nicht einfach rausschmeißen“ kann, weil sie ja „bez­
ahle“ (Interview mit Perwin 2023). Umso dankbarer war sie, dass ihre Schwiegermut­
ter, die selbst an einer Privatschule ihre Ausbildung zur medizinischen Praxisassistenz 
absolviert hatte, das Schulgeld für das erste Ausbildungsjahr vorbezahlt hat. Nach er­
folgreichem Abschluss der Ausbildung und entsprechender Erwerbstätigkeit im Beruf 
gelang es Perwin, diesen Betrag sukzessive ihrer Schwiegermutter zurückzuzahlen. 
Aktuell ist Perwin in leitender Anstellung in einer KITA tätig.

Thuvithan wiederum versuchte auf dem Lehrstellenmarkt einen Ausbildungs­
platz als Informatiker zu finden. Seine Chancen hierzu waren als Schüler aus dem 
tiefsten Sek I-Niveau aber denkbar schlecht (Meyer/Sacchi 2020). Hinzu kamen Erfah­
rungen von Diskriminierung mit Bezug auf seine migrantische Herkunft trotz Einbür­
gerung und schweizerischer Staatsangehörigkeit (Imdorf 2017). Nichtsdestotrotz 
wollte er alles daran setzen sich diesen Berufstraum zu ermöglichen und bewarb sich 
so gut es ging über 100-mal auf offene Informatiklehrstellen – leider ohne Erfolg. Und 
je mehr sich die obligatorische Schule dem Ende näherte, desto mehr Druck baute 
seine Klassenlehrperson auf, damit sich Thuvithan einer sogenannten realistischen Be­
rufswahl füge und auch Berufe wie Automechaniker und Metzger in Betracht ziehe 
(Walther 2014). Doch für Thuvithan kam „nie ein anderer Beruf in Frage“ (Interview 
mit Thuvithan 2023). In seinem Fall war es sein Cousin, der ihn auf die Option einer 
bezahlten Berufsausbildung als Informatiker brachte – dieser hatte selbst das erste 
Ausbildungsjahr seiner Informatiklehre an einer Privatschule absolviert und wechselte 
danach in eine betriebliche Lehre. Im Falle von Thuvithan ist die Finanzierung der 
Ausbildung als prekär zu bezeichnen. Sein Vater, ein tamilischer Fabrikarbeiter, war 
unerwartet früh verstorben, als Thuvithan zehn Jahre alt war. Die Mutter überließ 
ihrem Sohn die ausbezahlte Pensionskasse des Vaters, die sie eigentlich für sich und 
ihre Lebenshaltungskosten gebraucht hätte. Nach erfolgreichem Abschluss der beruf­
lichen Grundbildung und einem Studium als Wirtschaftsinformatiker an der Höheren 
Fachschule arbeitet Thuvithan nunmehr in Senior-Position bei der Informatikabtei­
lung eines großen Deutschschweizer Kantons. Der privatschulische Weg ermöglichte 
es ihm demnach gegen Bezahlung von Schulgeld eine berufliche Laufbahn zu verwirk­
lichen, die ihm auf dem Lehrstellenmarkt hätte verwehrt bleiben können.
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6 Fazit und Diskussion

Der Beitrag untersucht, wie Lernende in der Schweiz dazu kommen, eine schulgeld­
pflichtige, privatschulische Berufsausbildung zu absolvieren. Diese Privatschulen ste­
hen dabei nicht nur in Kontrast zur gängigen Vorstellung des korporatistischen 
Schweizer Berufsbildungssystems mit seiner dualen und betrieblichen Ausprägung. 
Letztlich öffnen diese Schulen gegen Bezahlung auch denjenigen Zugang zur Berufs­
bildung, die wie Thuvithan oder Perwin Ablehnung seitens von Betrieben auf dem 
Lehrstellenmarkt erfahren, oder die wie Patrick und Mike von den öffentlichen Schu­
len auf der Sekundarstufe II ausgeschlossen werden. Vor diesem Hintergrund stellt 
sich die Frage, inwiefern sich an den Privatschulen in dieser Ökonomisierung eines 
Bildungsversprechens eine Ausweitung und Verschränkung von Ungleichheitsverhält­
nissen nicht nur in Reproduktionsräumen von Eliten, sondern zunehmend auch an 
den Rändern des (Berufs-)Bildungssystems beobachten lassen: eine Tendenz, die sich 
im Bereich der Further Education und der Technical and Further Education in England 
und Australien vorfindet (Pasura 2014; Simmons 2024) und sich mit Blick auf Öster­
reich und Deutschland eventuell auch im Bereich der kostenpflichtigen privaten Uni­
versitäten und Fachhochschulen andeutet. Wenn diese berufsbildenden Privatschulen 
in der Schweiz zwar quantitativ betrachtet eher marginal ausgeprägt sind, so stellt sich 
abschliessend dennoch die Frage, inwiefern sich im gesellschaftlichen und bildungs­
politischen Versagen, eine Berufsausbildung für alle zu garantieren, im Berufsbildungs­
system Wachstumsmärkte für eine „emerging global educational industry“ (Verger/
Steiner-Khamsi/Lubienski 2017) entwickeln. Vor diesem Hintergrund ist es von For­
schungsinteresse, neben den Lernenden ebenso auch die Privatschulen in einer insti­
tutionellen Perspektive stärker in den Blick zu nehmen, um so eventuell besser verste­
hen zu können, wie und warum diese Privatschulen zunehmend in den Blick von 
profitorientierten, multinationalen Bildungsunternehmen bis hin zu Private-Equity-
Investment-Gesellschaften geraten.
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